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Mühlenbauer Heinrich Riemann 
Wenn Wasserräder an hergiseben Kotten 

sich drehen, schlägt sein Herz höher. Heult 
die Feuerwehrsirene in Cronenberg, flitzt er 
als e rster über die Kemmannstraße. Und 
seine Passion ist das Braten von Rostbrat­
würsteben bei der Cronenberger Werkzeug­
kiste und beim Feuerwehrfest Aktives Mit­
glied des CHBV ist er auch noch: Heinrich 
Riemann, Jahrgang 1945, der letzte Mühlen­
bauerspezialist in unserem Bundesland ist 
Cronenberger. 

Bei unserem Gespräch kr.euzt er in 
"blauem Leinen" auf. Gerade noch hatte er 
den Bautrupplern geholfen. Bei di eser Gele­
genheit erzählt der schnauzbärtige Partner 
dann auch etwas über seinen Beruf: Schrei­
ner ist er. 

Schon in der Lehrzeit, genauer im Jahre 
1962, bekam Heinrich Riemann Kontakt mit 
den schaufelnden Wassergiganten. Von sei­
nem Chef, dem Inhaber der Kohlfurther 
Schreinerei Stein, wurde er "abkomman­
diert", dem letzten Mühlenbaumeister weit' 
und breit, Ernst Mai, bei der Restaurierung 
des Balkhauser Kottens zu helfen. Und dabei 
muß es wohl gefunkt haben. Denn schon 
nach dem Tode des mit 87 Jahren hochbetag­
ten Lehrmeisters für ein aussterbendes Hand­
w erk im Jahre 1971 trat der Eleve Heinrich 
Riemann seine Nachfolge an. 

Das Kuratorium Solinger Denkmalschutz 
bat ihn schon Im vorigen Sommer, das Was­
serrad des Balkhauser Kottens wieder aufzu­
polieren . Wer übrigens in dem Solinger 
Renommierstück die Schleifböcke und def­
tigen Details bewundert: auch hier hatte 
Heinrich Riemann mit Beitel und Hammer 
seine Hand im Spiel. 

Noch vor wenigen Monaten war der 
Cronenberger Wasserrad-Spezialist "Onkel 
Doktor" für aen Manuels-Kotten im Kalten­
bachtal. Da wird dem Laien dann etwas er­
zählt von ober- und unterschlächtigen Rä­
dern. Daß die Radkränze meist aus Eiche, 
die Schaufeln vorwiegend aus Tanne ge­
zimmert werden, weil die Tanne eventuell 
antreibenden Fremdkörpern elastischer nach­
gibt, als ein hartes Holz", erklärt der "ber­
glsche Wasserradarzt" . ~ "Neue Räder wer­
den übrigens ganz selten einmal gebaut", 
verriet Heinrich Riemann aus seiner Praxis. 

Pfeifenraucher ist er. Das spricht für Ge­
mütlichkeit. Doch meist kommt er nicht da-

zu. Wenn mitten in der Nacht die Feuerwehr­
sirene durch Cronenberg heult, verwandelt 
sich Heinrich Rierriann in eint'!n Sprinter. Der 
kurze Weg von der Amboßstraße zum Feuer­
wehrbaus und natürlich seine gute Kondition 
verhelfen ihm dann meist zum Platz hinter 
dem Lenkrad des "Flagqschiffes", des Feu­
erwehrwag·ens, der bei einem Brand zuerst 
ausrückt und an der Brandstelle die entschei­
denden Eingriffe macht. "Da kommt es auf 
Minuten an", weiß Oberfeuerwehrmann 
Heinrich Riemann zu berichten. Wenn man 
noch in Jahrhundertwendezeiten lebte, würde 
man sagen: "Heinrich Riemai:m fährt in Cro­
nen berg die erste Spritze." 

Bei der Feuerwehr war es auch, wo dem 
aktiven Jung-Cronenberger die Idee - der 
Grundstein sozusagen - zur Cronenberger 
Werkzeugkiste kam: "Beim Auspumpen einer 
Baugrube für die Lebenshilfe ist mir der Ge­
danke gekommen : ,Dafür müßten wir öfter 
etwas tun' ," 

Mit entsprechendem Stolz - gewisser­
maßen Miterfinder - steht denn auch bei 
der Werkzeugkiste 197ß Heinrich Riemann 
wieder am Bratwürstchenstand. "Das mache 
ich traditionsgemäß jedes Jahr beim Feuer­
wehrtest. Das hat sich natürlich auf die 
Werkzeugkiste übertragen." 

"Früher" - der 27jährige sagt dies mit 
einem Dekaden umfassenden Wehmutston­
"war ich in Sudberg im Fußball aktiv und 
habe bei der CTG Handball gespielt." Doch 
jetzt fehlt dem Vielgefragten einfach die Zeit 

· dazu. "Noch nicht einmal für andere Hobbies 
habe ich Zeit", beklagte er sich. 

Mit der Entschuldigung "Der Schuster hat 
die schlechtesten Schuhe", wies der ge­
schickte Handwerker darauf hin, daß in sei­
ner Wohnung nur der Heizungsumbau auf 
seiner Hobelbank entstanden ist. 

Sein Schreinertalent hatten übrigens auch 
seine Bundeswehrkameraden erkannt. Wäh­
rend der Dienstzeit bei dim Gebirgsjägern 
war er für Skireparaturen und waghalsige 
Bergbrücken zuständig. "Trotzdem, ich war 
kein guter Soldat", schmollte Heinrich Rie­
mann. "Ich hab's nur bis zum Gefreiten ge­
bracht." 

Zeit hi'll er allerdings noch für eines: sei­
nen Geschäftssinn : seit einiger Zeit handelt 
der clevere Mühlenbauer auch mit einbau­
fertigen Fenstern. 


